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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-VBier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Das Neueſte vom Neuen.
Am Montag wurde dem Präſidenten des Reichstags durch

den Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ein Antrag des Erſten
Staatsanwalts beim Landgericht II in Berlin überſandt:

Der Reichstag möge ſeine Genehmigung
geben zur ſtrafrechtlichen Verfolgung der-
jenigen Reichstags Abgeordneten, welche
am Donnerstag in der erſten Sitzung des
Reichstags beim Hoch auf den Kaiſer ſitzen
geblieben ſind.

Die Anklage ſoll auf Majeſtätsbeleidigung lauten und
richtet ſich in erſter Linie gegen Genoſſen Liebknecht, doch
ſoll ſie auch gegen die anderen Abgeordneten ausgedehnt
werden. Damit wären wir ja glücklich dort angelangt, wo
hin es die Reaktion gern haben wollte, wohin es aber ſelbſt

tiſchen Beſeitigung der Unverletzlichkeit der Reichstagsabge-
ordneten. Wir trauen zwar ſelbſt dem jetzigen Reichstage
nicht zu, daß er in der Selbſtkaſtrierung ſoweit gehen könnte,
den Antrag anzunehmen oder ihn auch nur ernſthaft in Be
ratung zu ziehen aber daß der Vorſtoß überhaupt unter-
nommen werden konnte, wirft zu den vielen grellen Phos-
phorblitzen, die in der letzten Zeit ſichtbar geworden ſind,
einen neuen, und zwar nicht den wenigſt grellen.

Artikel 30 der Reichsverfaſſung lautet:
„Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer Zeit wegen

Mittwoch den 12. Dezember 1894.
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gethanen Aeußerungen gerichtlich oder verfolgt oder
ſonſt außerhalb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen
werden.“

Dieſer Artikel bricht, ſollte man meinen, von vornherein
der Möglichkeit eines Erfolges des ſtaatsanwaltſchaftlichen
Vorgehens die Spitze ab, aber wie die „Berliner Korreſp.“,
das neue offiziöſe Organ, bereits den Provinzblättern mit-
geteilt hat, ſtehe dieſer Artikel dem ſtrafrechtlichen Vorgehen
durchaus nicht im Wege, denn er gewährleiſte nur die freie
Abſtimmung und die freie Meinungsäußerung, im vorliegen-
den Falle handle es ſich jedoch weder um das eine, noch
um das andere, es ſei vielmehr der Thatbeſtand einer ſtraf-
baren Handlung gegeben. Der offiziöſe Waſchzettel fährt
dann fort:

Daß im vorliegenden Falle der Thatbeſtand einer ſtrafbaren
Handlung. inſonderheit der Majeſtätsbeleidigung gegeben iſt, kann
nicht durch den Einwand widerlegt werden, man habe es nur mit
einer Unterlaſſung zu thun. J ich

daß die Ehrfurcht gegen Seine Majeſtät den Kaiſer und
önig nicht nur durch Handlungen, ſondern auch durch Unter-

laſſungen verletzt werden kann. Sollte aber die beabſichtigte ſtraf-

Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs zu erweitern.

r verächtlich und heuchleriſch handeln, wenn ſie es thäten.ein Bismarck nicht hat bringen können, nämlich bei der fak- ſ
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Die ein-
mütige Verurteilung, welche das unpatriotiſche Verhalten von
Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Partei bei dieſer Gelegenheit
erfahren hat, beweiſt, daß das deutſche Volk ſich in ſeinen ge 4faſt findet ſich in der „Kreuzzeitung“ ein Artikel über dieheiligten Gefühlen nicht ungeſtraft kränken laſſen will.“

Nun, wie weit das deutſche Volk ſeine „geheiligten Gefühle“
erſtrecken will, das würde ſich am beſten am Tage einer
Reichstagsneuwahl zeigen. Die Offiziöſen werden gut ſahren,
wenn ſie nicht allzu bereit ſind, ſich für ihre Abſichten auf
die „geheiligten Gefühle des deutſchen Volkes“ zu berufen.
Es iſt ihnen doch ſchon häufig genug die Gelegenheit zu der
Erkenntnis geboten worden, daß dem Volke ganz andere
Gefühle „heilig“ ſind, als einem beliebigen Reptile. Auch
die Geduld des deutſchen Volkes hat einmal ein Ende.
Und was ſpeziell das Vorkommnis am Donnerstag anlangt,
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5. Fahru

daß dem Reichstage in nächſter Zeit ein Geſetz zugehen ſolle,
das „eine namentlich die Großbetriebe betreffende, produk-
tionseinſchränkende Wirkung ausüben“ werde. Gleichzeitig

Lage der Zuckerinduſtrie. Es gehört zu den Forderungen
des Sozialismus der Beſitzenden, daß die Beſitzloſen für ſie
die Zeche bezahlen. So hatte man bekanntlich ſeinerzeit die
Zuckerexportprämien geſchaffen, die der deutſche ſteuerzahlende

Arbeiter an die Herren Aktionäre der Zuckerfabriken und

ſo urteilt ſelbſt die fortſchrittliche Düſſeldorfer „Bürger-Ztg.“
folgendermaßen:

„Wir finden die einiger Reichstagsabgeordneter über
das Sitzenbleiben der Sozialdemokraten einfach lächerlich. Die
Sozialdemokraten ſind nach ihrem Programm und nach der Mei-
nung aller Politiker Republikaner. Als ehrliche Leute können ſie

gräflichen, freiherrlichen und ſonſtigen Großgrundbeſitzer zu
zahlen hatte. Die Folge war einerſeits natürlich eine enorme
Steigerung einer ſo gewinnbringenden Produktion geweſen;
und andererſeits ſchrieen die betreffenden Bevölkerungselemente
in den übrigen Staaten ſelbſtverſtändlich nach ähnlichen
Prämien. Man ſah dann ſchließlich doch ein, daß man mit

dieſem Mittel auf den Holzweg geraten war, und ſo wurde
e
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ſich deshalb an Ovationen dieſer Art nicht beteiligen ſie würden
Es iſt

deshalb nicht nur ihr gutes Recht, ſondern Gewiſſenspflicht für
ſie ſo zu handeln, wie ſie gehandelt haben. Wer ſich durch dieſes
Sitzenbleiben beleidigt fühlt, darf einen ſolchen Fall nicht provo-
zieren und darf Andersgeſinnte nicht zwingen wollen, ihrer Ueber-
zeugung untreu zu werden.“

Der Reichstag wird in der Sache das erſte und das letzte
Wort haben. Soviel iſt klar, läßt man erſt zu, daß der
Arm der Staatsanwaltſchaft betreffs angeblicher Majeſtäts-

n n S J 9 4 2 2 W s de ſt ude bueheeige e e b wut der S nenlnt l e ev h imüuiake Weizen wächſt zur Nahrung und die Wolle oder Baumwolle(Unverletzlichkeit) der Abgeordneten überhaupt vorbei ſein. er Nahrung Vanmwo

e tig r i es ſi d Reichs denſeiner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Berufes Und nicht handelt es ſich darum, daß der Reichstag um den

muß eine unzweidentige und grundſätzliche Stellung zu
der angeſponnenen Frage nehmen.

Doch wie ſeine Entſcheidung auch ausfallen möge: Die
Sozialdemokratie wird keine Einbuße aus dem Vorfalle er-
leiden.

Die „Quinteſſenz des Sozialismus
iſt bekanntlich die geſellſchaftliche Regelung der Produktion an
Stelle der gegenwärtigen Anarchie.

1891 die bekannte Vorlage auf Aufhebung reſp. Herab-
minderung der Exportprämien eingebracht mit der Begrün-
dung, daß damit die Zuckerproduktion eingeſchränkt werden
ſolle.

Produktionseinſchränkung hier Produktionseinſchrän-
kung da, das iſt die letzte Weisheit der heutigen Geſellſchafts-
ordnung, der letzte Anker, den ſie auszuwerfen hat in den
ſtürmiſchen Ozean der heutigen anarchiſtiſchen Produktions-
weiſe. Welch' grauentzafter Wahnwitz liegt in dieſer Jdee,
welche das Gegenſtück bietet zu der gewaltigen Ausdehnung
der wirtſchaftlichen Kräfte! Jmmer neue und neue Ge-
danken brütet das Menſchenhirn aus, um immer mehr Werte

liefern zur Kleidung; gleichzeitig wird die Not der Menſch-
C heit immer ärger; immer zahlreicher werden die Elendenihm hingeworfenen Handſchuh behutſam herumgeht, ſondern er die keine Kleider haben, ihre Blößen zu decken, kein Brot,

um ihren Hunger zu ſtillen; und was antwortet die heutige
Geſellſchaftsordnung auf dieſen Widerſpruch? Produktions-
h einſchränkung! Die Maſchinen ſollen

Aecker unbebaut bleiben, das fremde Korn vom Lande ab-
gehalten werden! Was geſchieht mit den Aermſten, denen

dieſe gewaltige Entwickelung ein peinigendes Trugbild vor-
e

Unſere Gegner haben
faſt ſämtlich noch nicht begriffen, daß das der Punkt iſt, um
den ſich das ganze Jdeengebilde der Sozialdemokratie kry-
ſtalliſiert. Da nun nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die
Unternehmer ſelber unter den gegenwärtigen Umſtänden zu
leiden haben, ſo iſt es ganz natürlich, daß auch die Unter-

nehmer auf ſozialiſtiſche Gedanken kommen und, ohne zu
Die ſtrafrechtliche Praxis hat feſt

rechtliche r 4775t die erforderliche Sühne bringen, ſo
owürde daraus nur folgen, daß die beſtehenden geſetzlichen Be

ſtimmungen nicht ausreichen, um derartige Majeſtätsbeleidigungen

ſtrafrechtlich zu ahnden. ieſem izu nehmen, die geſetzlichen Beſugniſſe zum Schutze der Perſon

in Keild des Geiſtes und des chwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus?den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
75 von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Wie? was fällt Euch ein
„Herr Hoffmeiſter, Jhr ſeid ein Mann, wie nur einer. Wollt

Jhr mir nicht in dieſer ſchweren Stunde vertrauen
„Jch teile Eure Befüchtungen nicht in ſolchem Maße.“
„Gut, aber Euer Vertrauen
„Das habt Jhr.“
„Und ſo ſchmälert mir's auch nicht.“
„Aber meine Tochter
„Laſſen wir ſie ſelbſt ſprechen.“
„Wenn Du, mein lieber Vater, mit uns gehen wollteſt,

würde ich mich lieber dem Zufluchtsort zuwenden, den Herr
Fillier beſchützt, ſonſt aber iſt mein Platz an Deiner Seite!“

„Und ich muß in meinem Hauſe bleiben,“ erklärte Herr
Wolf Hoffmeiſter feſt und beſtimmt.

„Und ſo iſt mein Verbleiben in dem Hauſe auch nicht
mehr fraglich,“ erklärte Margarethe.

„Nun, ſo lebt wohl, Herr Hoffmeiſter, lebt wohl, Fräu-
lein Margarethe, heute wird nun wohl nichts mehr vorgehen,
aber mein Herz iſt ſchwer, indem ich von Euch gehe.“

Fillier ſagte nichts mehr; er ritt an die Seite des Pro-
feſſors, der faſt teilnahmlos der ganzen Szene zugeſchaut, die
ſeine an Einſamkeit gewöhnten Sinne faſt getötet hatte, und
der ſich ohne weitere Auseinanderſetzungen in einem Zimmer der
Bammelsburg unterbringen ließ.

Fillier aber eilte, nachdem er ſomit alles beſorgt zu haben
laubte, in das Döring'ſche Haus zurück, in welchem natür
ich inzwiſchen ſeine Abweſenheit ſehr bemerkbar geworden

Jn dieſem Falle wäre darauf Bedacht

wiſſen, welch gefährliches Terrain ſie da betreten, gleichfalls
an die geſellſchaftliche Regelung der Produktion denken.
Natürlich iſt dieſer ahnungsloſe Sozialismus geiſtvoller Unter-
nehmerköpfe durchaus etwas Anderes, wie der Sozialismus
der Proletarier.

Durch die Zeitungen geht jetzt eine Notiz aus einer Be-
kanntmachung des Vorſitzenden des Spiritusfabrikantenvereins,

war, zumal eine große Anzahl von Damen ſich vorgenommen
hatte, mit ihm einen Tanz zu unternehmen.

Elſa, welche ſich kaum von einem ſolchen Tanze zu erholen
begann, ging auf ihn zu und meinte

„Herr Fillier, die Geſellſchaft legt den Feſtteilnehmern
ohne Unterſchied Pflichten auf.
merkten, aber ſo ziemlich auch erklärten Abweſenheit alles
Bedenkliche zu nehmen, will ich Euch zu einem Tanze mit
mir veranlaſſen.“

„Jch denke nicht daran, Fräulein, ſolchen Förmlichkeiten
nachzugeben und einen Tanz mit Euch zu dieſem Zwecke zu
genießen. Wenn Jhr mir alſo nicht geradezu ſagt, daß es
Euch Vergnügen macht, mit mir zu tanzen, ſo werde ich es
einfach bleiben laſſen.“

„Jhr könnt doch von mir im Ernſte ein ſolches Anerkennt-
nis nicht verlangen

„Nein, Fräulein, und deshalb werde ich auch nicht tanzen.“
„Aber das gäbe ein Aufſehen.“
„Aufſehen oder nicht, wenn es nur keins iſt, das jemanden

ſchadet.“
„Es ſchadet allerdings; aber es mag nun ſchaden oder

nicht, jedenfalls iſt es ganz unmöglich, noch ferner mit Euch i
zwar ſo Verſchiedenes aus Deinem Munde gehört, was mirüber dieſe Frage zu disputieren. O, wohin bin ich ge-

kommen! Nie, nie hätte ich gedacht, daß mir ſo etwas
begegnen könnte. O, Herr Fillier, Euch kann man wirklich
haſſen.“

„Das wäre im allgemeinen ein Kompliment, Fräulein,
denn nur denjenigen kann man nicht haſſen, den man nicht
achtet oder geringſchätzt.“

„Aber ich haſſe Euch und geringſchätze Euch auch wegen
Eures Verhaltens heute, das mögt Jhr glauben.“

„Daß Jhr mich haßt, will ich Euch nicht verargen, daß
Jhr aber wagt, Fräulein, mir von Geringſchätzung, die Jhr
gegen mich hegt, zu ſprechen, zwingt mich, mit Euch zu

gemalt hat, was geſchieht mit den Hungrigen, die geſpeiſt, den
Nackten, die gekleidet werden konnten Das geht die Ver
treter der heutigen Ordnung nichts an, für die haben ſie ja
nicht zu ſorgen. Sie haben nur darauf zu achten, daß
Grundrente und Profit hoch ſind Grundrente und Profit
ſind aber bedroht durch dieſe Entwickelung, und nur ein
einziges Mittel giebt es, ſie noch hoch zu halten die Pro-
duktionseinſchränkung. Die Lehre von der freien Konkurrenz
iſt längſt veraltet, das freie Spiel der Kräfte iſt eine kultur
geſchichtliche Antiquität geworden durch den Drang der Um-
ſtände. Die Beſitzenden haben den Jndividualismus aufge-
hoben, nur im Sozialismus finden ſie noch Heil, in einem
eigens für ſie ausgedachten Sozialismus, einem Sozialismus
der oberen Zehntauſend; und das Schlagwort dieſes Soziag-
lismus heißt Produktionseinſchränkung.

Der Kapitalismus hat den gewaltigen Fortſchritt ver

brechen. Jch kann Euch nicht haſſen, ich darf Euch nicht
geringſchätzen, aber brechen für immer kann ich mit Euch und
mit Eurem Bunde, deſſen Veilchen ich hiermit zertrete.

Adieu

Und um Enurer längſt be
von

„Herr Fillier, Jhr ſeid ein Elender,“ rief das Fräulein
im höchſten Grade empört, zumal ſie bereits eine Anzahl

Feſtgenoſſen um ſich und den Stadtleutnant ver-
ſammelt ſah.

Ein gewaltiges Murmeln des Unwillens machte ſich jetzt
überall hörbar. Fillier aber machte eine ſteife Verneigung
und entgegnete

„Bei ſo ungleichen Waffen, wie wir ſie beide führen
können, iſt von einem Zweikampf nicht die Rede, ich ver-
zeihe Euch deshalb. Und nun Gott befohlen

Mit ſtolzen Schritten entfernte ſich der junge Kriegsmann.
Draußen ſtand der Knabe mit Anmeldung wichtiger Nach-

richten. Fillier nahm ihn an die Hand und zog ihn mit ſich.

XXXI.
Verhängnisvolle Ueberraſſch, ungen.

„Nun erzähle, Hans,“ begann Fillier, als er den Sturm
in ſeinem Jnnern halbwegs beſchwichtigt hatte; „ich habe

aber nur noch als ein Namengewirr im Kopfe geblieben.
Wohin wollteſt Du mich führen

„Jn den Mauergraben zu meiner Mutter, Herr Fillier,
wo fremde Gäſte eingetroffen ſind.“

„Ja ganz recht, und ſprachſt Du nicht auch von Herrn
v. Wuſtrow, dem Feldobriſten des Herzogs?“

„Ja, er iſt dort.“
„Er iſt dort er iſt in der Stadt? der Blitz noch einmal,

ſein Mut oder ſeine Frechheit iſt groß.“
„Und es ſind noch verſchiedene Fremde dabei, ſowie Leute

aus der Stadt, wie z. B. der Gefreite Jan Niklas.“
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urſacht, in dem wir leben; jetzt fällt er
in die Zügel und will ſie rückwärts führen. Er hat die
Kräfte der Menſchen und der Natur aus ihren Feſſeln befreit,
und jetzt legt er die Befreiten wieder in Feſſeln. Er iſt ins
ungeheuere gewachſen, über die ganze Erde; nun iſt ihm die
Erde zu eng aber ſtatt ſich zu den Sternen zu erheben,
verzehrt er ſich in ſich ſelber. Der Kapitalismus hat ſein
Ziel erreicht, er ſchlägt um in den Sozialismus, den Sozia-
lismus der Proletarier verſteht ſich. Der Sozialismus der
oberen Zehntauſenden iſt nur ein Symptom, daß die Zeit
e iſt, daß ökonomiſch die Dinge reif ſind zu dieſem
mſchlag. Und wie die Politik immer der Oekonomie nach

W ſo geht es auch hier, es fehlt nur noch die politiſche
acht, welche das notwendige aktive Element in dieſem

Vorgang abgiebt aber wenigſtens iſt ſie in beſter Organi-
ſation begriffen: das klaſſenbewußte Proletariat.

Pundſchau.
Die Stellung der Parteien zu der Umſturzvor-

lage iſt nach dem „Vorwärts“ ziemlich genau feſtzuſtellen.
Daß die freiſinnige und ſüddeutſche Volkspartei, die Anti-
ſemiten und Sozialdemokraten gegen die Vorlage, die Natio-
nalliberalen und beiden konſervativen Parteien für dieſelbe
ſtimmen werden, bedarf keiner langen Beweisführung. Ent-
ſcheidend für das Schickſal der Vorlage iſt aber die Haltung
des Zentrums, das, falls es geſchloſſen ſtimmt, den Aus-
ſchlag giebt, während dann die anderen kleinen Parteien
nicht ins Gewicht fallen. Die Aeußerungen der Zentrums-
preſſe laſſen vorläufig noch keinen ſicheren Rückſchluß auf
die Haltung der Partei zu.

Die Zentrumspartei hat in einer Fraktionsſitzung
übereinſtimmend die von der Umſturzvorlage gewünſchte
Faſſung der S 130 und 131 für unannehmbar erklärt. Den
übrigen Beſtimmungen der Vorlage könne man freundlicher
gegenüberſtehen. Uebrigens ſoll die Regierung nicht un-
bedingt auf der unveränderten Annahme der Vorlage beſtehen,
da ſie es keinesfalls auf einen Konflikt mit der Volksver-
tretung wolle ankommen laſſen.

Vom Kaiſer empfangen wurde Sonntag mittag das
Präſidium des Reichstags. Wilhelm II. berührte im Ge-
ſpräch die in der erſten Sitzung des Reichstags vorgefallene
Szene und meinte, die Demonſtration ſei wohl weniger gegen
ſeine Perſon gerichtet geweſen, als vielmehr gegen das Kaiſer
tum an ſich und gegen den Reichstag ſelbſt. Das Auftreten
der Sozialdemokraten werde hoffentlich der Annahme der
Umſturzvorlage förderlich ſein. Denn Zweck der Umſturz-
vorlage ſei es eben, derartige Jnvektiven (Beleidigungen)
zu verhüten.

Konſervative Volksfreunde. Der konſervative Abg.
v. Buchka erklärte ſich in einer Rede im konſervativen Verein
zu Roſtock unter anderem gegen die Ausdehnung der Unfall-
verſicherung auf das Handwerk und gegen die Einführung
des zwölfſtündigen Maximalarbeitstages für das Bäckerei-
gewerbe.

Die Staatsretter an der Arbeit. Das Organ
des Herrn v. Stumm, die freikonſervative „Poſt“, trägt im
Feldzuge gegen den „Umſturz“ die Fahne wacker voran. Sie
iſt ſehr erfreut, daß der Seniorenkonvent des Reichstags
S7 dem Verlangen der Sozialdemokraten nach einem

chriftführerpoſten „die Regel, daß die Zahl der
Fraktionsmitglieder für die Verteilung der Plätze entſcheidend
ſein ſoll, zu ungunſten der Sozialdemokraten durchbrochen“,
d. h. dieſen keinen Schriftführerpoſten zugeſprochen hat. Das
Blatt ſchöpft aus dieſem Vorgange die Hoffnung, daß künftig
„die Sozialdemokraten nicht als eine Partei, wie die anderen
angeſehen werden“. Dieſer wütende AntiUmſturz-Fanatis-
mus des freikonſervativen Organs findet eine derbe Verur-
teilung durch die, der „Poſt“ politiſch naheſtehende, und
ſicher keiner Sentimentalität gegenüber der Sozialdemokratie
verdächtige „Köln. Ztg.“, die über die Schriftführer- Ange
legenheit u. a. ſchreibt

Wir ſind der Anſicht, daß man keine Gelegenheit zurückweiſen
ſoll, um die ſozialdemokratiſche Fraktion, wenn ſie es wünſcht,
zur praktiſchen Mitarbeit an den Aufgaben des Reichstags heran
zuziehen. Der Reichstag hat ſich auch dieſer Anſicht angeſchloſſen
indem er den Sozialdemokraten die Teilnahme an den Kommiſſions-
Arbeiten ermöglichte, wobei ſie bisweilen eine ganz nützliche Thätig-
keit entfaltet haben.

Nun wird die „Poſt“ die „Köln. Ztg.“ wohl ebenfalls

mag etwas Sauberes im Werke ſein.“
„Und das eine Fräulein iſt auch da.“
„Das eine Fräulein? Ei, welches Fräulein kannſt Du da

meinen.“
„Jch meine das Fräulein, welches in Herrn Hoffmeiſters

Hauſe war.“
„Margarethe?“
„Jch meine nicht das Fräulein Margarethe Hoffmeiſter,

ſondern das fremde blonde Fräulein.“
„Gertrud? der Blitz noch einmal, Junge, da möchte ich

mir zur Sicherheit ein Dutzend oder zwei meiner Leute mit
nehmen, um die Geſellſchaft abzufangen.“

„Es wird nicht gut gehen, denn die Leute dort ſind ſehr
auf der Wacht und haben ein Schlupfloch, durch welches ſie
bequem und ſchnell entweichen können. Und bis wir Hilfe
herbeiholen, können ſie längſt entwichen ſein, da ſie ſich wohl
nicht lange aufhalten werden.“

„So kannſt Du unſere Leute holen, während ich hingehe.“
„Jhr wißt den Weg nicht und findet ohne mich keinen

Einlaß.“
„Du biſt ein ſehr aufgewecktes Bürſchchen, Hans, aus dem

ich mir etwas zu machen getraue. Führe mich alſo wir
zwei werden unſere Sache ſchon machen.“

„Wir müſſen auf Schleichwegen ins Haus gelangen, denn
von der Gaſſe aus iſt es ganz unmöglich, unbeachtet nahe
u kommen. Jch muß Euch von der Grabenſeite herein-

rena gut, wir wollen ſehen, führe mich alſo.“

Schweigend verfolgten ſie von da an den Weg, der am
unteren Ende des Mauergrabens auslief. Hier empfahl der
Knabe durch ein leiſes „Pſt!“ die größte Vorſicht und führte
durch eine offene Hausflur, welche nach dem Wallgraben
inausging, ſeinen Herrn nach der Hinterſeite der hier ge-

enen Häuſerreihe. Ueber Steingeröll und Geſtrüpp führte

der Entwickelung

t „Ah, ah, das ſind ja höchſt überraſchende Neuigkeiten,

zu den „verkappten Freunden“ oder dergl. der Sozialdemo
kratie werfen müſſen.

Brieftaubenarbeit. Der „Vorwärts“ iſt in der Lage,
folgendes artige Schrifiſtück aus ſeinem Geheimarchiv zu ver-
öffentlichen

Der Ober Präſident
der Provinz
S N.

den 30. September 1894.

Eine politiſche Taktloſigkeit.
„Beobachter“ lieſt man: „Ueber dem Südportal des neuen
Reichstagsgebäudes iſt ein ſteinerner Löwe abgebildet, der
ſeine Krallen in einen ſteinernen Kugelball eingeſchlagen hält.
Der Sinn der Skulptur iſt dadurch interpretiert, daß auf
dem Ball die Bezeichnung „Elſaß“ eingegraben iſt. Wie
mag man eine ſolche ſchiefe und verletzende Polemik, die
allenfalls in ein Karrikaturenblatt gehört, in Stein meißeln
und an dem am meiſten in die Augen fallenden Platz aus-
ſtellen? Wenn der Löwe Deutſchland darſtellen ſoll, ſo
fragen wir, gehört Elſaß nicht auch zu dem durch den Löwen
perſonifizierten Deutſchland, und können wir unſeren elſäſſi-
ſchen Mitbürgern keine freundlicheren und weichern Gefühle
zum Ausdruck und zur Darſtellung bringen, als diejenigen,
die durch die Tatze und die in das Land Elfaß einge-
ſchlagenen Krallen ſymboliſiert werden Wenn ein der-
artiges Bildwerk in Paris fabriziert und ausgeſtellt wäre,
ſo würden wir eine ſolche Kunſt für roh und tendenziös er-
klären, und wenn Abbildungen dieſes Reichstagsbildes im
Elſaß verbreitet werden, ſo wird der neue Statthalter die-
ſelben als „aufreizend“ wahrſcheinlich kraft ſeiner Diktatur-
gewalt verbieten.“

Keine Verſammlung während des Gottesdienſtes.
Das Oberverwaltungsgericht hat nach der „Volksztg.“ für
den Amtsbezirk Adlershof-Schönweide entſchieden, daß, da
nach der Verordnung vom 26. Mai 1838 jeder ruheſtörende
Gewerbebetrieb während des Gottesdienſtes zu ruhen habe,
die Polizei befugt geweſen ſei, eine auf nachmittag 3 Uhr
in Schönweide angemeldete Verſammlung zu verbieten.

Jtalien. Vor dem Krachl! Der Finanzminiſter teilte
am Montag mit, daß das Defizit im Staatshaushalte für
das nächſte Jahr 70*/, Millionen Lire (56 Mill. M.)
beträgt.

Rußland. Beamtenkorruption. Jn Petersburg
ſind neuerdings 40 Perſonen, darunter 30 Poſtzollbeamte,
wegen Schmuggelei, die den Staat um 3/, Millionen
ſchädigte, angeklagt.

da ein ganz verwilderter Weg nach dem oberen Teile. Beim
vorletzten Hauſe ſtiegen ſie einige rohe Steinſtufen hinauf.
Nicht weit davon bemerkte Fillier die Planke, welche ſeinen
Austritt und Eintritt in die Stadt früher ermöglicht hatte.
Dieſe heimliche Notbrücke war hüben und drüben mit be-
waffneten Leuten bewacht.

„O, o,“ meinte der Kriegsmann, der alles ſorgſam beob-
achtete, „wenn ich nur ein Dutzend Perſonen, wie ich ſie
brauche, hier hätte!“

„Pſt,“ warnte der Knabe, indem er behutſam eine nur
angelehnte Thür öffnete, durch welche man in einen voll
ſtändig finſtern Hausflur gelangte. Bis hierher ſcholl aber
iautes Singen und wildes Lachen aus den Parterreräumen.

Der Knabe nahm ſeinen Herrn bei der Hand und führte
ihn einen ſchmalen Gang entlang, an deſſen Ende er ge
räuſchlos eine Thür öffnete, welche Einlaß in einen gänzlich
dunklen Raum bot.

„Wartet, ſteht ſtill, ich bringe Euch einen Seſſel,“ flüſterte
der Knabe. Fillier blieb lautlos und unbeweglich ſtehen
aus dem benachbarten Raume tönte die ihm ſo bekannte und
ſo ſehr intereſſierende Stimme des Gefreiten herüber.

Der Knabe, welcher in dem dunklen Raume vollkommene
Ortskenntnis zu haben ſchien, brachte behutſam einen Seſſel
herbei und zog ſeinen Begleiter auf denſelben nieder, wobei
er ihm zuflüſterte:

„Hier könnt Jhr alles genau hören, und wenn Jhr durch
den Spalt ſeht, durch welchen hier die Lichtſtrahlen dringen,
könnt Jhr auch mit den Augen einiges erſpähen. Sollte
jemand in dieſes Zimmer eintreten, ſo tretet Eurerſeits hinter
den runden Ofenſchirm gleich nebenan. Jch meinerſeits halte
im Gange Wache.“

Fillier rücke behutſam an die lichtvolle Thürſpalte und
ſtrengte Augen und Ohren an.

Jn jenen Tagen war dem Mauergraben, der jetzigen
Mauernſtraße, dasſelbe leichtſinnige und leichtlebige Be
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Jn dem Stuttgarter

Parteinathrithten.

Genoſſe v. Vollmar iſt am Freitag abend nach Mi
urückgekommen. Sein Geſundheitszuſtand iſt ein leidlichEr fuhr am anderen Tage ſofort nach Soyenſaß, um dort ſeine

unterbrochene Karlsbader-Kur gegen chroniſches Gallenleiden fort
uſetzen. Genoſſe Vollmar beabſichtigt nach den ertagene nach Berlin zu reiſen, um et Reichstagsſitzungen tell

zunehmen.
S h aufgelöſt wurde unter dem 6. D

der Allgemeine Arbeiterinnen Bildungsverein München“. Die
erlaſſene Maßnahme iſt durch die Beanſtandung von zwei im
Verein gehaltenen Vorträgen begründet. Den erſten Vortra W

err Dempwolf. Er ſprach über: Die Frauenfrage auf dem
üricher W Der zweite beanſtandete Vortrag wurde von

turm gehalten. Das Thema lautete: die
eligion dem Volke erhalten bleiben Mit der Auflöſun e

Vereins iſt die Frauenbewegung hier am Orte wieder auf Ja
hinaus ſtark gehemmt.

Genoſſe Schmid in München hat als Redakteur des dor-
tigen Bruderorgans am Montag zwei Anklageſchriften auf gro ben
Unfug in fünf Fällen erhalten. Unter Klage v ellt ſind
Bilder und Artikel der Münchener Poſt“. Die Verbandlung
h 53 vor dem Schwurgericht, ſondern vor dem Schöffen
ge att.Die Nummer des „Sozialiſt“ vom 8 ds. iſt wegen Aufreizung
zum Klaſſenhaß und Verächtlichmachung von Staatseinrichtuugen
konfisziert und der Redakteur Petersdorff verhaftet worden. Alle
im Geſchäftsraume befindlichen Briefe und Schriftſtücke, auch die
in Arbeit befindlichen Manuſkripte wurden konfisziert.

Cannſtatt. Bei der Bürgerausſchußwahl gelang es, drei
ſozialdemokratiſche Kandidaten durchzudrücken.

Mutterſtadt (Pfalz). Jn den Gemeinderat wurden drei
Sozialdemokraten gewählt.Bremen. Zur Landagitation wird jetzt in Zeitabſtänden ven

etwa vier Wochen hier eine Zeitung verbreitet werden, die in
a Weiſe die politiſchen Ereigniſſe 2c. in unſerem

errn Dr.

Sinne behandelt. Zunächſt iſt eine Auflage von 15000 vor
geſehen.

Sozialpolitiſches.
Achtſtundentag. Ein Schritt weiter zum acht-

ſtündigen Arbeitstag iſt in Norwegen gemacht worden. Dort
iſt gemäß einem Beſchluſſe des Parlamentes in den Regie-
rungswerkſtätten die 53 ſtündige Arbeitswoche in Kraft ge
treten. 1075 Leute werden davon betroffen, von denen 216
früher 60 Stunden, 723 Leute 56 Stunden und 136
Leute 54 Stunden gearbeitet haben. Der Taglohn iſt

der nämliche geblieben und auch der Accordlohn iſt nicht
geändert worden.

Sonntagsruhe auf den niederländiſchen
Bahnen. Durch einen Miniſterialerlaß vom 9. Jannar
d. J. ſind die niederländiſchen Eiſenbahnen nicht mehr ver
pflichtet, an Sonn und Feiertagen Waren zur Beförderung
anzunehmen oder abzuliefern, in der Wohnung abzuholen
oder dort zu beſtellen. Demzufolge kommen Sonn und
Feiertage nicht mehr in Anrechnung bei den Friſten, inner
halb deren die Eiſenbahn die Waren abholen oder beſtellen,
der Verſender die Beladung und der Empfänger die Ent-
ladung ausführen muß. Ebenſowenig werden Sonn und
Feiertage bei Berechnung der Entſchädigungen für Nichbe-
achtung der Lieferfriſten oder bei Berechnung der Miete-,
Stand und Lagergelder angerechnet. Demzufolge verkehrt
Weg 1. Juli d. J. an Sonn und Feiertagen kein Güterzug
mehr.

Kommunale Feuerverſicherung in Kanada.
Der Stadtrat von Toronto hat ſich an die Legislative mit
der Bitte um Ermächtigung zur Gründung einer kommunalen
Feuerverſicherung gewendet. Bisher wurden in der Stadt
jährlich 700000 Dollars an Feuerverſicherungsprämien an
etwa 40 Verſicherungsgeſellſchaften bezahlt. Das Stadtrats-
komitee, das den neuen Plan ausgearbeitet hat, berechnet
nun, daß die Stadt, wenn ſie ſich von den Verſicherungs
pflichtigen nur die Hälfte dieſer Summe zahlen läßt, das-
ſelbe leiſten kann, was bisher die Verſicherungsgeſellſchaften
geleiſtet haben, ferner die Koſten der Feuerwehr auf den neu
gebildeten Verſicherungsfonds übernehmen und die Feuerwehr
vermehren und dann noch einen Reingewinn von 70 000
Dollars jährlich dem Reſervefonds zuführen kann.

Zur Arbeiterbewrgung.
Die Berliner Piano Arbeiter führen ſeit 6 Wochen

einen Lohnkampf, der bisher eine Reihe günſtiger Ergebniſſe ge
habt hat. Jetzt hat eine Fabrik fünf organiſierte Arbeiter, da-

runter einen, der 15 Jahre dort beſchäftigt war, entlaſſen. rAbwehr dieſer Maßregelung haben 80 Arbeiter von 90 die Arbeit

völkerungselement zugewieſen, welches ſpäter der Bruchſtraße
eigen, und ob auch die Geiſtlichkeit ſehr darüber eiferte und
alle ehrbaren Frauen ſich bekreuzigten, wenn ſie nur an
deutungsweiſe von jenen verlorenen Geſchöpfen hörten, die
bei den Strengeren nur die „Verworfenen““ hießen, ſo waren
ſie doch früher in den Zeiten der Ehrbarkeit kaum minder
von der Männerwelt beſucht, wie heutigen Tages.

(Fortſetzung folgt.

Des Arbeitsloſen Los.
Kein Mittageſſen fünf Tage ſchon,
Die Heimat ſo weit, kein Geld und kein Lohn
Statt Arbeit zu finden nur Hunger und Not,
Nur wandern und betteln und kaum ein Stück Brot.

Was bringt den W in den WaldWas läuft ihm über's Geſicht ſo kalt
Was irrt ſein Auge von Baum zu Baum
Was ſieht er ſo troſtlos in den Raum
Von ſeinem ärmlichen Bündel der Strick
Er legt um den Hals ihn, um Wirbel, Genick,
Dann läßt er ſich fallen und kurz iſt die Qual,
Er ſah die Sonne das letzte Mal.

Die Taube girret, die Nachtigall ſchlägt,
Die Lerche ſingt noch in der Nacht,
Es lebt und webt, als wär' nichts geſcheh'n,
Gleichgültig rauſchen die Winde und weh'n.

Ein Jäger kommt den Hügel hinab
Und ſieht den Erhängten und ſchneidet ihn ab,
Und macht der Behörde die Anzeige ſchnell,
Gendarmen und Träger ſind bald zur Stell.
J hellen Glacee's ein Herr vom Gericht,
Der prüft, ob kein Raubmord, wie das ſeine Pflicht
Sie tragen den Leichnam ins Siechenhaus
Und dann, wo kein Kreuz, ſteht ins Feld hinaus.
Da niemand zuvor hat den Leichnam geſehn,Erhält er die Nummer 310. 6 gehe
Dreihundertzehn en liegen im Sand,
Wer hat ſie geliebt, wer hat ſie gekannt?
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legt. Die Lohnkommiſſion bittet um Unterſtützung und
haltung des Zuzugs.
Die Oldenburger Glasarbeiter bitten um weitere
w des Zuzugs und Unterſtützung der noch arbeitsloſen,

ſchwarze Liſten geächteten Opfer des verloren gegangenen
Abwehrſtreika.

Lohndifferenzen ſind in der Metallwarenfabrik von
Fr. Haage in Cannſtadt (Württ.) ausgebrochen. Die Metall
grbeiter, Gürtler und Goldarbeiter werden erſucht, Zuzug nach
dort fernzuhalten.

Lokales und Provinziellen
Halle a. S., 11. Dezember

Vauer und Agrarier. Trotz aller Thatſachen, die den Klein
und Mittelbauern die Augen längſt darüber ſollten geöffnet haben,
d ſie von den Groß nach allen Regeln des S
talismus nach und nach ausgeſaugt und auf eſaugt werden, wolledoch viele dieſer Leute nicht erkennen, wie feſt ihnen der Vampyr

Kapitalismus bereits im Nacken ſitzt. Es iſt wirklich überflüſſig,
wenn die Bauern fürchten, der Sozialdemokrat wolle mit ihnen
„teilen“, wolle ihnen Vieh und Acker wegnehmen und andere Ka-
italiſtenſtreiche ausführen. Denn ſelbſt, wenn die Sozialdemo-
atie in dieſer Form vorgehen wollte, ſo arbeiten doch die lieben

Großgrundbeſitzer ſchon ſeit langer mit ſo großem Nachdruck
und mit ſo vielem Erfolge an der Vertreibung der Bauern von
der „ererbten Scholle“, daß uns nichts mehr zu thun übrig bleiben
würbe. Nein, nein! Vor uns braucht der Kleinbauer wahrlich
heine Angſt zu haben, obwohl keinen Augenblick verſchwiegen wer
den ſoll, daß ſowohl die Eigentumsverhältniſſe an Grund und
Boden als auch der Wirtſchaftsweiſe in der ſozialiſtiſchen Geſell
chaft geändert werden müſſen. Die wirklichen Feinde der Bauern
ten wo anders. Das müſſen die Zuckerrübenbauern zu ihrem

Schaden jetzt wieder erleben. Während ſie nämlich durch Kon-
wakte mit den Zuckerfabriken angehalten ſind, eine gewiſſe Fläche
mit Zuckerrüben zu bepflanzen, halten ſich die Fabriken bei Abnahme
der Rüben durchaus nicht an den vereinbarten Preis, ſondern
weiben einfach „Schindluderſch“ mit den Bauern. Einer der ge-
ſchurigelten Bauern teilt in einem Eingeſandt der „Saale-Ztg.“
mit und ſeine e decken ſich vollſtändig mit den
von anderer Seite uns zu Ohren gekommenen Beſchwerden
daß er mit einer benachbarten Zuckerfabrik vereinbart habe, er
ſolle 60 Morgen (ca. 12 Hektar) mit Rüben bepflanzen, die ihm
im Oktober zu 1.10 M., im November und Dezember 1.15 M.pro Zentner von u abzukaufen ſeien nebſt Rückgabe von
45 Proz. Schnitzel. Bedingung für die Abnahme der Rüben ſei

F daß dieſelben wenigſtens 11 Proz. Zucker enthielten.
otz des für den Rübenbau wenig günſtigen Wetters im vorigen

Sommer ſei es ihm gelungen, durch Anwendung von Kali als
Dünger eine gute Ernte zu erzielen. Ein Vertreter der Fabrik
holte ſich Rüben nach freier Auswahl zur Probe, und nach einigen
Tagen kam von der Fabrik die Mitteilung zurück, die Rüben pola-
riſierten mit 125 bis 147 Proz., d. h. aus 100 Zentnern Rüben
könne man 12,5 bis 14,7 Zentner Zucker bereiten. Da kontraktlich
nur 11 Proz. verlangt waren, zeigten ſich demnach die Rüben be-
deutend ertragsreicher, und die Fabrik hätte anſtandshalber eine
Erhöhung des Kaufpreiſes freiwillig eintreten laſſen können. Wäh
rend nun unſer Bauer die erbauten Rüben nach der Fabrik fahren
ließ, fand eine Verſammlung von etwa 300 Bauern in Gröbers

in welcher Dr. Böcker im Einverſtändnis mit Herrn Schön
brodt Osmünde friſch und wohlgemut bekannt gab, ſämtliche Zucker
fabriken von Sachſ
einen Ring geſchloſſen. Die Landwirte würden in genannten
Ländern keine Fabrik finden, die ihnen auch nur 50 Pfg. für den

Rüben gebe, dagegen wollten ſie die Fabriken der
erren Böcker und Schönbrodt den Bauern großmütig 60 Pfg.

bezahlen. Nimmt man an, daß jede dieſer Fabriken eine Million
e Rüben verarbeitet, ſo ergiebt dieſe mehr große als gerechte

reisreduktion für jede Fabrik einen Extragewinn von 500 000 M.
Haißt „koſcheres“ Geſchäft! Natürlich waren die Landwirte über
die Eröffnung wenig erbaut und bezeichneten ſie als Halsabſchneide-
rei. Jhr Unmut ſtieg noch, als ſie erfuhren, daß den Ritter guts
beſitzern und Großpächtern 1 M. für den Zentner geboten
worden waren und die Bauern allein als Verſuchskarnickel dienen
ſollten. Einer der Gedrückten warf die indiskrete Frage auf: „Wo
find denn die Großgrundbeſitzer, wo die Rittergutsbeſitzer oder
-Pächter Wo ſind ſie, bei der Wahl ſind ſie immer da.“ Auch
die Behauptung des Dr. Böcker, die Rüben enthielten heuer keinen
Zucker und deshalb ſei die Preisreduktion gerechtfertigt, erwies
ich als hinfällig. Denn ein Nauendorfer Landwirt, dem die

iben wegen angeblichen Mangels an Zuckergehalt nicht ab-genommen worden waren, ließ ſe in Halle unterſuchen und es
ergab ſich ein Zuckergehalt von 14 Proz. Einem andern Bauern
wurden durch einem Fabrikbeamten von jedem Morgen 3 Rüben

r Unterſuchung genommen. Der Bauer wollte nun jede Rübe
palten, um auch ſeinerſeits den Zuckergehalt feſtſtellen zu

laſſen. Da ſagte der Buchhalter, das ginge nicht an, die
Fabrik laſſe ſich nicht kontrollieren. Nun nahm der Bauer für ſich
andere Rüben von dem Wagen. Die Fabrik verweigerte die An-
nahme der Rüben; die vom Bauer entnommenen Proben ergaben
in Halle 15 Proz. Zuckergehalt. Der Bericht ſpricht ſchließlich
die Befürchtung aus, die gezwickten Bauern würden ſich wohl ſeit-
dem haben fügen müſſen, denn ſie brauchten ihr Geld und müßten
eben ihre Rüben verkaufen, doch bekämen ſie nur weniger als eine
Mark, während die Rittergüter ihre volle Mark pro Zentner er
hielten. Wenn der Einſender des Berichts ſich über ein der
artiges Vorgehen des Unternehmertums wundert, ſo beweiſt er
wieder, daß er ſeine Pappenheimer noch nicht genau kennt. Setzen
ſich Agrarier und Bauern an ein und derſelben Tafel zum Kirſchen-
eſſen nieder, ſo werden die Bauern immer wieder nur die Kerne und
Stiele erhalten. Und die Rittergutsbeſitzer können das neckiſche
Spiel um ſo ungenierter treiben, als ſie bei den meiſten Bauern
annehmen dürfen, daß bis zur nächſten Reichstagswahl die Unbill

lichen Lächelns und eines ſanften Händedruckes bedarf, um den
„Bruder Bauer“ treu in der Wahſgefolgſchaft der konſervativen
Agrarier zu erhalten. Wüßten die notleidenden t und Junker

daß die Bauern alleſamt die richtige Antwort au ſolche
eutelſchneidereien bei den Wahlen geben würden, ſie würden ſich

dann nicht alles herausnehwen.
Der Gewerkverein der Zimmerer hielt am 6. d. M. in

derte Reſtaurant eine Sitzung ab. Nach Verleſung des
rotokolls wurde beſchloſſen, daß in Zukunft bei Veröffentlichung

der Sitzungsberichte nicht mehr die vollen Namen der Redner ge-
nannt werden ſollen. Betreffs der Weihnachtsbeſcherung ſchlägt
Genoſſe M. vor, dieſelbe möge wieder wie voriges Jahr auege
führt werden. Sollten die Kaſſenmittel nicht ausreichen, ſo könre
ja ein kleiner Beitrag erhoben werden. Der Vorſchlag, Loſe zur
Verteilung zu bringen, wurde abgelehnt, weil es dann nicht mög-
lich ſei, jedem Kinde etwas für dasſelbe Paſſendes zu geben. Die
Beſcherung findet Sonntag den 23. Dezember nachmittags 4 Uhr
bei Faulmann ſtatt. Eine längere Ausſprache wurde veranlaßt
durch die Frage, warum ein Bericht über die Verſammlung vom
3. November nicht im „Volkeblatt“ erſchienen ſei. Nach Aufſicht
des Vorſitzenden ſollte den Schriftführer die Schuld treffen, doch
lehnte dieſer die Verantwortung ab. Mehrere Mitglieder führten
Beſchwerde über die ihnen zugegangene Mahnung. Es wurde
nach längexer Debatte der Antrag des Genoſſen B. angenommen,
diegenigen Mitglieder als ausgeſchieden zu betrachten, welche
bis heute noch nicht auf die erhaltene Mahnung geautwortet
haben. Auf der Tagesordnung der nächſten Generalverſamm-
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üri c Leipzig verhaftet.en, Thüringen, Anhalt und Hannover hätten zig haf

früherer Veröffentlichungen über den

da der Angeklagte Paul Wüſthoff bei Verübuvergeſſen worden iſt und daß es dann doch nur wieder eines freund naeklagte Paul Wüſthoff bei Verübung

lung ſoll auf Antrag des Genoſſen N. als beſonderer Punkt
„Statutenänderung“ geſetzt werden. Die nächſte General-Ver-
ſammlung ſoll auch annonciert werden. Vor Schluß der recht
anregend verlaufenen Sitzung wurde noch bekannt gegeben, daß
Dienstag, den 11. Dez., Konſtruktionsſtunde ſtattfindet. J. S.

Giebichenſtein. Bei der Preisverteilung nach der 2. Aus
ſtellung des Kanarienzüchtervereins für hier und S er

ielten Preiſe die Herren Buchardt, Arnicke, Ehrhardt, Möhring,
lbrecht, Stein, Jahn, Graf, Fiſcher, Ockert und Trypke. Die

Ausſtellung fand vom 8.-10. Dezember ſtatt und erfreute ſich
eines guten Beſuchs.

Jn Mangsfeld iſt, wie berichtet wird, auch im vergangenen
Jahre eine Verminderung der zu verzeichnen geweſen.
Statt der in anderen Städten wahrnehmbaren Zunahme um min-
deſtens ein Prozent aufs Jahr viele Städte nehmen um zwei
und mehr Prozent, jährlich zu iſt die Einwohnerzahl in dieſem
Jahre um ein Prozent, nämlich um 27 Köpfe, gefallen, ſo daß
die Bevölkerungsmenge jetzt nur noch 2740 beträgt.

Zus dem Keritzieſaal.
Halle, 10. Dezember. r heutiger Schwurgerichtsſitzung waren

wiederum zwei Sachen, Münzverbrechen bezw. Betrug und Sitt-
lichkeitsverbrechen, zur Verhandlung anberaumt. Zu der erſten
Sache erſchienen als Angeklagte der Kaufmann Emil Hermann
Karl Zieſe von hier, 31 Jahre alt, aus Goldap (Oſtpreußen) ge
bürtig, vorbeſtraft wegen Unterſchlagung mit 14 Tagen und 4
Wochen Gefängnis, ſowie wegen Betrugs in Leipzig mit 1 Jahr
6 Monaten und von hieſiger Strafkammer am 16. November mit
2 6 Monaten Gefängnis, der Fleiſchergeſelle Paul Wüſt-
S. von hier, geb. in Eisleben, 18 Jahre alt, und deſſen 15 jährige

chweſter, die ünverehelichte Anna Wüſthoff; letztere zwei bisher
unbeſtraft. Ueber Zieſes Strafthaten u wir wiederholt be-
richtet er ſtand unter Anklage, in der Zeit vom 5.20. Dezember
v. J. inländiſches Metallgeld, nämlich 50 Pf.-, 1 M. und 2 M.
Stücke nachgemacht, um das nachgemachte Geld als echtes zu ge-
brauchen und in Verkehr zu bringen, und zu derſelben Zeit die
beiden Mitangeklagten Paul und Anna Wüſthoff durch Geſchenke
oder andere Mittel zum Jnverkehrbringen der von ihm ange-
fertigten falſchen Geldſtücke angeſtiftet zu haben. Und die Mitan-
geklagten Paul und Anna Wüſthoff wurden beſchuldigt, ſich von da
nachgemachtes Geld verſchafft und ſolches, um ſich oder Zieſe
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Ver-mögen anderer zu ſchädigen, durch Vorſpiegellvg falſcher That-
ſachen und Jrrtumserregung in Verkehr gebracht zu haben. Jm
Dezember v. J. wurden hier in Halle mehrere falſche Geldſtücke
vertrieben, bis es am 20. Dezember gelang, die Angeklagte AnnaWüſthoff zu ertappen, als ſie in einem Fleiſcherladen verſuchte

Falſchſtücke unterzubringen. Das Mädchen wurde feſtgenommen
und legte ein Geſtändnis ab, wodurch es bald gelang dem Ver-
fertiger der falſchen Geldſtücke, dem Angeklagten Zieſe, auf die
Spur zu kommen. Dieſer hatte bei dem Vater der beiden Wüſt-
hoffs, dem Agenten W. in der Meckelſtraße, Wohnung genommen,
wo er ſich mit Anfertigung falſcher Geldſtücke beſchäftigte und
dieſe durch die beiden Mitangeklagten in Verkehr bringen ließ.
Als am beſagten Tage das mit falſchem Geld zum Einkauf aus
geſchickte Mädchen etwas ausblieb, hatte ar Verdacht geſchöpft
und war vor Ankunft der Polizei in Wüſthoffs Wohnung ver
duftet. Er wurde aber am 21. Dezember v. J. von der hieſigen
Kriminalpolizei mit Hilfe der Leipziger Kriminal Abteilung in

Bei einer in der Wüſthoffſchen Wohnung
vorgenommenen Durchſuchung wurde auch die Werkſtatt Zieſes
nebſt den zur Herſtellung des falſchen Geldes benutzten Apparaten,
Formen, Gießlöffeln, Feilen u. ſ. w. entdeckt. Zieſe, die Haupt
perſon der ganzen Sache, war bereits einmal wegen Verdachts
der Falſchmünzerei und mehrerer Betrügereien verhaftet geweſen,
hatte aber ſo geſchickt den „wilden Mann“ zu ſpielen gewußt, daß
er erreichte, zum Zwecke der Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
aus dem Gefängniſſe in die königl. Jrrenklinik überführt zu wer
den, aus der es ihm, wie wir ſeinerzeit berichteten, gelang, mit
einem wirklich Geiſteskranken zu entſpringen. Letzteren hatte man
ſchon am andern Tage wieder erlangt, während Zieſe die erreichte
Freiheit benutzt, einen Abſtecher nach Bayern zu machen. Von
dort kehrte er aber bald, trotzdem er von hier aus ſteckbrieflich ver
folgt wurde, nach hier wieder zurück und fand in der Wohnung
der Wüſthoffſchen Eheleute, mit deren Tochter er ein Liebesver-
hältnis gehabt. Unterkommen. Zieſe, der, nebenbeigeſagt, das
Gymnaſium beſucht hatte, ſoll bei der Falſchmünzerei eine ziem
liche Geſchicklichkeit entfaltet und durch ſeine Helfershelfer,
wie früher berichtet wurde, ca. 400 M. falſche Geldſtücke unter
gebracht haben. Jedoch ſollten ſich die Falſchſtücke, obwohl ſie
einen ziemlich täuſchenden Klang hatten, von echten Geldſtücken
ſehr gut unterſcheiden laſſen. Ein beſonderes Kennzeichen war,
daß ſich die Falſchſtücke fettig anfühlten und um den Anſchein des
Alters zu erwecken mit Wichſe geſchwärzt waren. Die Verhand-
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit, jedoch konnten wir auf Grund

all teilweis berichten. Die
drei Angeklagten legten heute ein volles Geſtändnis ab, wodurch
ſich die Zeugenvermehrung erübrigte. Zieſe gab auch zu, bei den
Thaten nicht, wie er früher behauptet hatte, in einem Zuſtande
von Bewußtloſigkeit oder krankhafter Störung der Geiſtesthätig-
keit gehandelt zu haben durch welchen ſeine freie Willensbeſtimmun
ausgeſchloſſen war, ſondern erklärte ein vollſtändig geſunder Menſ
zu ſein. Letztere Angaben wurden auch durch die Herren Sachver
ſtändigen beſtätigt. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde Zieſe
des Münzverbrechens nach S 146 des St. G.B. und der Anſtif-
tung zu dieſem Verbrechen in zwei Fällen unter Verneinung mil-
dernder Umſtände ſchuldig geſprochen und zu 5 Jahren Zuchthaus
nebſt 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt. Des
gleichen wurden die beiden Mitangeklagten des Münzverbrechens
nach S 147 des Str. G. B. in Verbindung mit Betrug für über
führt erachtet, jedoch wurde durch den Spruch der Geſchworenen,

g der That noch
nicht das 18. Lebensjahr vollendet hatte und deſſen Schweſter erſt
das 15. Lebensjahr überſchritten hat, die Frage: Ob die Ange-
klagten bei Begehung der That die zur Erkenntnis ihrer Straf-
barkeit erforderliche Einſicht beſeſſen haben, verneint, weshalb
gegen letztere auf Freiſprechung erkannt, aber beſchloſſen wurde,
dieſelben in einer Erziehungs- oder Beſſerungsanſtalt unterzubringen.
Außerdem wurde die Einziehung der beſchlaanahmten Formen und
Falſchſtücke ausgeſprochen. Die zweite Sache wurde ebenfalls
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt und erſchien dazu
als Angeklagter der Arbeiter Otto Zeiſing aus Löbejün, geb. zu
Schlettau, 26 Jahre alt. Der Angeklagte, vorbeſtraft wegen Not-
zucht verbunden mit Körperverletzung mit 3 Jahren
wurde der verſuchten Notzucht und der gewaltſamen Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon beſchuldigt. Die
Verhandlung hatte aber das Ergebnis, daß der Angeklagte nicht
der erwähnten Verbrechen, ſondern der thätlichen Beleidigurg für
ſchuldig befunden und dafür zu 1 J 6 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, von welcher Strafe 3 Monate durch die erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 10. Dezember. (Vom Schuhmacherſtreik in
Biurg.) Als im Mai d. J. die Arbeiter der Schuhwarenfabrik
von Tack u. Ko. in Burg und ſpäter auch die einer anderen

abrik ſtreikten, wurden auswärtige Arbeiter herangezogen. Der
Schuhmacher Alois Hettwer, welcher zu den Streikenden ge-
hörte, war am 29. Mai nit mehreren Genoſſen auf dem Bahn-
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hofe und w die ankommenden Streikbrecher zur Rückreiſeveranlaſſen. Zu einem derſelben Namens B. ſagte er: „Wenn v

anfängſt, giebt es gengge Er folgte dann dem B. und wieder
holte ſene Drohung. B., der den Hettwer nicht kannte, erzählte
das Vorgefallene dem ihm begegnenden Schuhwarenfabrikanten
H. und gre dieſem den Hettwer. Der Fabrikant ließ nun Hett-
wer ſogleich verhaften. Kurze ger danach wurde aber Hettwer
wieder entlaſſen. B. trat inzwiſchen in Arbeit, bekam aber im
Laufe des Tages Angſt, und verſchwand wieder. Das Land-
gericht Mag deburg, vor dem Hettwer ſich am 4. September
auf die Anklage der Bedrohung zu verantworten hatte erachtete
ihn der Nötigung für überführt und verurteilte ihn zu 3 Monaten
Gefängnis. Es nahm an, daß die Arbeitsniederlegung ſeitens
des B. direkt durch die Bedrohung durch den Angeklagten ver
anlaßt worden ſei. Die Reviſion Hettwers richtete ſich gegen
dieſe Feſtſtellung, jedoch ohne Erfolg, denn das Reichsgericht er
kannte heute auf Verwerfung des Rechtsmittels, da das Urteil
durchaus den geſetzlichen Anforderungen entſpreche.

ah und Fern.
Leipzig. d Pegau begab ſich vor einiger Zeit ein Genoſſe

um Pfarrer Baltzer, um ſich einen Geburtsſchein zum Zwecke der
erheiratung ausſtellen zu laſſen. Auf die Frage, ob ſich unſer

Genoſſe kirchlich trauen laſſe, erfolgte ſelbſtverſtändlich eine ver
neinende Antwort, die eine ſachliche Auseinanderſetzung von un-
gefähr einer Stunde zwiſchen Pfarrer und Sozialdemokrat nach
ſich zog. Herr Baltzer gab unſerm Genoſſen ſein Wort, nur in
deſſen Gegenwart mit ſeiner Braut zu reden. Was that aber der
Prda Ohne weiteres ging er ins Büreau der Fabrik, in der das

ädchen arbeitet, und ließ ſie zu ſich kommen. Er führte ihr
nun die Vorteile vor, die eine kirchliche Trauung mit ſich bringt,
und ſetzte ſeine ganze Ueberredungskunſt ein, das Mädchen andern
Sinnes zu machen. Auf die Antwort: „Da muß ich erſt noch
einmal mit meinem Bräutigam reden“, ſagte Herr Baltzer: „Hier
ilt Jhr Wille, da brauchen Sie Jhrem Bräutigam nicht zu folgen“.

Was bezweckte nun Herr Baltzer, daß er das Mädchen trotz ſeines
gegebenen Verſprechens in der Fabrik aufſuchte, und ſie in Gegen
wart des Prinzipals zu ſich kommen ließ Mußte ſich der Herr
Paſtor nicht ſagen, daß ſein Beſuch die Folge haben konnte, dadas betreffende Mädchen arbeitslos und aufs Pſloſter geſetzt wurde?

Herr Baltzer hat auch etwas erreicht, das er aber jedenfalls nicht
wollte: Anderen Tages erklärte unſer Genoſſe ſeinen Austritt aus
der Kirche

Chemnitz. Ein Rekrut, Sohn einer geachteten Familie in
Plauen i. V., hat ſich aus einem Fenſter im Schlafſaale der dor-
tigen Kaſerne geſtürzt und war ſofort tot. Unluſt zum Militär
dienſt darf als Urſache zum Selbſtmorde angeſehen werden.

Jn Pirnga iſt die Genoſſenſchaftsdruckerei, welche vor drei
Jahren behufs Herſtellung der freiſinnigen Tages poſt gegründet
wurde, gezwungen, die Druckerei und das Blatt ſchleunigſt zu
verkaufen, um dem Konkurs auszuweichen.

Berlin. Ein artiges Kunſtſtück hat der Tiſchlermeiſter
Schirrmeiſter fertig gebracht. Er ließ nachts fünf Stämme ameri
kaniſchen Nußbaumholzes, die einen Wert von etwa 1000 Mark
beſaßen, vom Platze des Sägewerkes nach ſeiner Werkſtatt fahren,
alſo ſtehlen. Der Fuhrmann wußte nicht, daß er zu einer Dieberei
die Hand geboten hatte und meldete die Sache, als der Beſtohlene
durch Säulenanſchlag 100 Mark Belohnung auf die Entdeckung
des Thäters ſetzte. Schirrmeiſter war unter ſeinen Kollegen als
Schleuderkonkurrent bekannt. Nun iſt das Geheimnis ſeiner billigen
Fabrikware enthüllt. Hätte er ſich damit begnügt, die Löhne der
Arbeiter zu drücken und dieſe dadurch um einen Teil ihrer Arbeits
kraft zu beſtehlen, ſo hätte er dieſen Raub bis ins Unendliche
fortſetzen können. Aber Holzklötze zu ſtehlen iſt verboten.

Münſter. Ein Bild aus derbeſten der Geſellſchaften.
Aus hieſiger Strafanſtalt wird ein von der Laſt der Jahre ge-
beugter Arbeiter, der eine Strafe von drei Monaten verbüßt hat,
entiaſſen. Wie freudig mag das Herz des Mannes ſchlagen, da
er wieder in der goldenen Freiheit atmen darf! Einige Fage
ſind vergangen, da ſchellt es am Thor der Gefangenenanſtalt.
Draußen ſieht der entlaſſene Sträfling und als der Thorwärter
ihn verwundert fragend anſchaut, da ringt ſich von den Lippen
des Armen die herzerſchütternde Klage: „Jch habe keine Arbeit
Die re bot ihm kein Brot und ſo kehrte er zum Gefängnis
zurück. Aber das Gefängnnis kann ihn nicht aufnehmen. Gehen
Sie zur Polizei!“ rät ihm der Wärter und das Thor ſchließt ſich
wieder. Der Aermſte wankt von dannen. Wie lange wird er
noch frei ſein

Vermiſchtes.
Bei einem Eiſenbahnraub auf der Texas-Pacific- Eiſen

bahn wurde ein nach St. Louis fahrender ges auf einer Brücke
in der gewöhnlichen Weiſe angehalten die Räuber erbeuteten am
Donnerstag 140600 Doll. teilweiſe in Gold und Bargeld, das
von San Francisco nach Waſhington gehen ſollte.

Ein ziemlich heftiges Erdbeben ereignete ſich am Sonntag
abend 52 Uhr wieder in Süditalien. Jn Reggio di Calabria
herrſchte eine große Panik. Dort waren ſchon in den Tagen
vorher infolge ununterbrochen ſtarken Regens die Schäden an den
Gebäuden vergrößert. Mehrere Häuſer ſind ſogar eingeſtürzt.
Auch Sonnabend abend wurde ein ſchwacher Erdſtoß verſpürt.
Am Montag früh 4 Uhr wurde in Cetinje (Montenegro) ein ſtarker
Erdſtoß verſpürt, der jedoch keinen Schaden anrichtete.

Galgenhumor. Jn der letzten Sitzung des Gemeinderates
der Siadt Bozen referierte nach dem „Wiener Fremdenbl.“ ein
Gemeinderat über das ſtädtiſche Mobilien Jnventar und bemerkte
dabei, daß im ſogenannten Ballhauſe zu Loretto eine Menge un-
brauchbar gewordener Gegenſtände ſich befinden, welche als Brenn
holz und altes Ciſen verkauft werden ſollten. Unter den ver-
ſchiedenſten Gerätſchaften wurde auch ein noch in gutem Zuſtande
befindlicher Galgen vorgefunden, der Anfangs der fünfziger Jahre
bei einer öffentlichen Hinrichtung auf der ſogenannten „Galgen-
wieſe“ bei St. Jakob das letzte Mal in Verwendung gekommen
war. An dieſen Galgen knüpft ſich die folgende heitere Geſchichte:
Zum Beginne dieſes Jahrhunderts wollte der Stadtrat von Bozen
einen Miſſethäter von Welſchnoven, das „Galgenjäggele“, vom
Leben zum Tode befördern. Jn Ermangelung eines eigenen Gal-
gens wendete ſich der Stadtrat an den benachbarten Marktmagi-
ſtrat Kaltern, dieſer möge zur Hinrichtung des Jäggele ſeinen
Galgen ausleihen. Die ehrſamen Räte von Kaltern wieſen jedoch
dieſes Anſinnen mit Entrüſtung zvrück, indem ſie bemerkten: Der
Galgen wird nicht hergeliehen; den brauchen wir für uns und
unſere Kinder. Auf dieſen ablehvenden Beſcheid hin entſchloß ſich
endlich der Bozener Stadtrat, einen eigenen Galgen durch einen
geſchickten Meiſter zimmern zu laſſen.

Litteratur.
Von Meyers Konverſations-Lexikon iſt ſoeben Band VII.

erſchienen. Auch dieſer Band iſt geeignet, das Renommee des
„großen Meyer“ zu befeſtigen. Aus der Unzahl von beachtens
werten Artikeln ſeien folgende hervorgehoben „Geld“ „Ge-
noſſenſchaften“ (mit vielen ſtatiſtiſchen Angaben) „Gewerbe-
geſetzgebung“ „Gewerkvereine“ „Gefängnisweſen“, letzterer
aus der Feder eines hervorragenden Kriminaliſten. Auch die neue
Handhabung der öffentlichen Geſundheitspflege und der Gewerbe
hygiene hat in dem Rahmen einer gemeinverſtändlichen Darſtellung
ihren Platz gefunden. Auf durchaus modernem Standpunkt ſtehen
die phyſiologiſchen Arbeiten über das Gehirn (mit neuen Abbil-
dungen) das Gehör, wie über den Geruch und das Geſicht.

a r r Abteilung für Futterstoffe.
das Meter 10 Pfg.Futtergaze, schwarz, weiss und tarbig,

Jaconnet, seidenartige Appretur, sämtl. Farben,

Faillenköper, solide Qualität, v
Patent-Stosstfutter, extra festes Gewebe,Farbige Chirtings, Doppeltuohe u. a. a. Futter- Artikel zu aboraus billigen Preisen.

18 DpDowlas tiir Leib- und Bettwäsche, 20
20 Lonisianatuch für jegliche Art Wäsche. v 323
15 ZSZettdamast, reigende Bouquetmustr 38

Hemdentuch und Renforcé, 84 em breit.

Sämtliche Stoffe sind bis zu den besten Qualitäten am Lager.

Meter 15 Pfg.
9 29

75 Halle a- S.Marktplatz 2 u. 3.



Das Gebiet der Naturwiſſenſchaften iſt hervorragend vertretendurch die äußerſt zeitgemäße Abhandlung über die Vleiſcher mit

Abbildung der intereſſanteſten Gletſcherphänomene und einer pracht
vollen Karte einiger n Gletſcher in verſchiedenen Ländern.
Größern geologiſchen Aufſätzen von allgemeinem Intereſſe, ſämt-
lich in großartiger Weiſe illuſtriert, begegnen wir ſonſt noch unter
den Stichwörtern: „Gang“ (mit einer Farbendrucktafel der Erzlager-
ſtätten) „Gebirgsbildung“ (mit Tafel) „Geſteine“ (mit
farbiger Wiedergabe mikroſkopiſcher Dünnſchliffe). Erwähnt ſeien
ſchließlich noch die der Bedeutung der technologiſchen und ver-
wandten Wiſſenſchaften für die Gegenwart entſprechend angepaßten
Artikel über Gaſe Gewebe (mit Abbildungen) Gold der
orientierende Ueberblick über die Graphiſchen Künſte Getreide
(Bau, Produktion, Preiſe).

Die Jlluſtrationsbeilagen, unter denen ſich auch diesmal die
technologiſchen durch Reichhaltigkeit und zweckmäßige Ausführung
hervorthun, weiſen größtenteils neue Abbildungen auf und ſind,
neben ca. 300 Textilluſtrationen, durch eine anſehnliche Reihe
neuer Tafeln vermehrt worden, die den vorliegenden Band des-

alb beſonders intereſſant machen. Außer den bereits genannten
bbildungen verdienen ihrer prachtvollen Ausführung wegen die

Tafeln in Farbendruck: „Sinterterraſſe des Mammutgeiſers im
Yellowſtone-Park“ Giftpflanzen“ III „Glaskunſtinduſtrie“
ſowie die Schwarzdrucktafeln: „Gartenkunſt“ I/III Entwickelung
der Gartenſtile) „Geſchirr“ und die „Tafel kunſthiſtoriſch inter
eſſanter Grabmäler“ anerkennende Erwähnung.

Briefkaſten der Expedition.
Abonnent L. u. F. Jn Oeſterreich beſteht zur Zeit noch kein

täglich erſcheinendes Organ unſerer Partei, doch ſoll die „Wiener
Arbeiter-Zeitung“ von Neujahr ab täglich erſcheinen. Und
bei der Begeiſterung, mit der die öſterreichiſchen Genoſſen ſich den

darf als zweifellos angenommenWeiterbeſtrebungen widmen,
werden, daß das Beſtehen eines Tageblattes geſichert iſt.

Herren B. L. Daß der Jnhaber des von Jhnen genannten
Wäſchegeſchäfts ein fleißiger Mitarbeiter der antiſemitiſchen Reform
ein ſoll. dabei aber ſeine Waren von der Firma Elsner u. Joſeph
on in Berlin bezieht, iſt eine leidlich intereſſante Thatſache, ſteht

aber im antiſemitiſchen Tohuwabohu nicht vereinzelt da und be
weiſt nur die Grundſyatzfeſtigkeit der teutſchen Kernmannen.

Für Parteizwecke: Roßtrappen Kolonne 63 Pf. erhalten.
Der Vertrauensmann.

1228*, 1229

1247*, 1248

rot: Nr. 1*, 2
Summa: 158 79 M.

1.60, 1043 0 35. 1081 090, 1089 1105 leer, 1121 060, 1132 1.25,
1134 1.45, 1136*, 1143*, 1144 0.60, 1145 leer, 1147 leer, 1176 0.30,
1180 3.65, 1181 leer, 1182 1.45, 1185 1.40, 1186 lee., 1187 leer,
1188 leer, 1189 2.35, 1190 2.35, 1191 5.05, 1192 4.75, 1193 2.10
1194 141, 1195 0.95, 1196*, 1197*, 1198 leer, 1199 0.30, 1200
leer, 1201 leer. 1202 0 25, 1203 205, 1204 3.15, 1205 2.00, 1206
0.30, 1207*, 1208 0.70, 1209 0.75. 1210 4.90, 1211 0.25, 1212 1.50,
1213 0.90, 1214 0.25, 1215*, 1216*. 1217*, 1218 leer, 1219*, 1220*,
1221 205, 1222*, 1223 195, 1224*, 1225 4.80, 1226*, 1227 0.65

1234 fehlt, 1235*, 1236 0 75, 1237 3.55, 1238 0.60
1239 leer, 1240*, 1241*, 1242 1.45 1243*, 1244 1.00, 1245*, 1246*,

leer,
1256 1.70, 1257 0.50, 1258 leer, 1259 0.35, 1260 0.25, 1261 2 70.
1262 0.50, 1263 5.75, 1264 4.60, 1265 1.20, 1266 leer, 1267 0.50,
1268 3.30, 1269 leer, 1270 0.50, 1271 0.75, 1272 3.10, 1273 0.25,
1274 200, 1275 3.80, 1276 0.50, 1277 1281 leer, 1282 7.01, 1283
0.60, 1284 0.65, 1285 leer, 1286 0.40, 1287 3 50, 1288 leer, 1289
3.80, 1290*, 1291 8.00, 1292 0.50, 1293 5.65, 1294 7.45, 1295 leer,
1296 0.50, 1297 5. 10, 1298 2.22 M., 1299*, 1300 leer.

2 150, 3 7.75, 4*, 5 1.10, 6 leer, 7 1.60 M., S.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch

aus und erſuche um ſofortige Ablieferung derſelben.
Halle, den 10. Dezember 1894.

Quittung. Anna Frieda SchülerJm Monat November gingen auf Sammelliſten ein: Nr. 1029 r r eine T.

e 14).
Franz (Wettinerſtraße 2).

ſtraße 20).

1250 1.50, 1251 1254 leer, 1255 1.10,

to Füller eine T., Emmy M
Dem Schloſſer Ernſt Ackermann ein S., Otto

hauer eine T., Anna Eliſabeth (Karlſtraße 3).
Wilhelm Götze ein S., Gottfried Wilhelm (Ludwigſtraße 19.
Dem Dachdecker Karl u S.Dem Reſtaurateur Ri
Anna (große Wallſtraße 8).

Geſtorben: Des Kau
geb. Schulz, 28 J. (Thorſtraße 49). Die
geb. Roſenthal, 51 J. (Mühlweg 44).
mann geb. Reisland, 72 J. Riebeckplatz 3).
nitius, 44 J. Schmeerſtraße 17).

mann Florentin

f w). LokoAbe e Gedne e
argarethe

Dem Maſchinenſchloſſer Oskar Fleiſch
em Han

Karl Fritz (Wucherer

üther e
Witwe Aline Wiemann

Die Witwe Thereſe Hof-
Anna Maria Cam-

ten

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.
n re

Serie

Paul Böttcher.

Karl Dilige, Viehhandlu
Delitzaseheratrasse S

welche zu ausnahmweiſe bill. Preiſe offeriere.

T friſch eingetroffen 7pa. geſchlacht. Landſchweine,

ung

Getreide Preßhefe
täglich ganz friſch, von höchſter Triebkraft und Haltbarkeit, empfiehlt

Halle, Oleariusſtraße 5, 1 Tr.,
am neuen Wochenmarkt, unterhalb der Marktkirche.

Schoenerstedt, Hefen-Fabrik,

Zur Weihnachts- Bäckerei
empfehle

Böllberger Weizenmehl ſowie Kaiſerauszug ferner ſämt-
liche Backartikel in wie bekannt nur beſter O
niedrigſten Dreiſen.
auszug., prima Qualität.

Paul Berthold.
empfehle

ſämtliche Backwaren
in nur beſter Qualität zu ſoliden Preiſen.

2 Sicheres Froſtmittel
8 Georg e Drogerien.
Hoſzschune u. Hoſzpantotteln,

gleich

owie Filzſchuhe in allen Größen ver
auft zu billigſten Fabrikpreiſen

B. Kathe. Pfännerhöhe.
er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

unlität zu
Desgl. empfehle Angariſchen Kaiſer-

S 55Leipzigerſtr. 73.

D. Zum Weihnachtsfeſte

an

V 4 JA. Sparmann's
iIz üſch- r Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,r Tzrdtzaefelr Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.

Preiſe ohne Konkurrenz
Nachweislich größte Reparaturwerkſtattc i f 2.D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42 am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur

umſatz 400450.
Als Weihnachtsartikel

empfehle ganz beſonders m 9 5eine Garantie von 2

umſat Feinſte Referenein.Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
Federr

ahre n
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25Kissen, HosenträgerfjSchuhe von 60 an, Bäckerei und K onditorei
ufgezeich. Leinen waren

ſowie DBrahtwaren
in großer Auswahl.

II. Vebershausen Vachf.

1 Moritzzwinger 1.

mit Noten undAccordZithe ein gold. Arm-
band billig zu verkaufen

Graſeweg Nr. 7, im Laden.

n

l

W
W

WW Se W

rer

W

Max Bäger,161 Merseburgerstrasse I61,
empfiehlt

VBaumkonfekt in großer Auswahl,
Honigkuchen auf 14 50 Rab.

Chriſtſtollen in allen Sorten
Tiſchgäſte werden noch angenommen.

Vereinszimmer mehrere Tage frei.

H. schelienheek.
gr. Brauhausſtraße 10.

W

u n Mu

c

Aunufgeboten: Der
Boskugel (Magdeburg

und Osmünde.

Eheſchließungen:
Emma Walther

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 10. Dezember.

ilfsbremſer Ernſt Reinhardt und Karbline
uckau und Kirchthor 29).

Johann Schneider und Luiſe Kunze (Sandersdorf). Der Pferde-
bahnkutſcher Auguſt Schulze und Pauline Wuſt (Leipzig-Lindenau

Der Schneidermeiſter Heinrich Rauchhaus und
Johanna Glagau Georgſtraße 15). Der Maſchinenbauer Wil
helm Sommer und Jda Büchöl (Gohlis-Leipzig und Wörmlitz).

Der Schneider Paul Wunderwelt und
erſeburgerſtraße 14). Der ſelbſtſt. DienſtmannHeinrich Glaſer und Auguſte Hempel Taubenſtraße 3).

Geboren: Dem Handarbeiter Gottlob Lüder eine T., Luiſe
Friederike (Steinweg 52).
Elſa Albrechtſtraße 24).

Geschäfts- Haus

J. Lewin
Halle a. S.

Marktplatz 2 und 3.

l.othar.

Knaben- Anzug
„COurt“ Mk. 3.00
aus marine Winter-Cheviot.

„Lothar“ Mk. 3.50
aus farb. Fantasiestotft

sauber und geschmackvoll ge-

Knaben-SIacket- Anzüge

Sammet- Anzüge MK. 7.00,
Knaben- Mäntel MK. 3.00
bis zur elegantesten

Knaben-Mäützen von 40 Pf. an

Der Arbeiter

Dem Maler Karl Tag eine T., Karoline
Dem Schneider Richard Otto eine T.,

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 12. Dezember.

30. Vorſt. 22. Vorſt gußer Abonnem.
Letztes Gaſtſp d Kammerſängers
Max Alvary und Gaſtſpiel des
königl. ſächſ. Hofopernſängers

Hans Keller.
Die Walküre

Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring
der Nibelungen“ in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.
Perſonen:

Siegmund Max Alvary.
Abteilung für Hunding Theod. Gunther.4 Wotan H. Keller a. G.Sieglinde Elſa Breuer.d I I on Brünhilde H. Häbermann.

Fricka Martha Rothe.Gerlinde, Bertha Thedy.Ortlinde, FriedaBohnſach
Waltraute, jAnna Mohr.
Schwertleite, Wal- Martha Rothe.
Helmwige, küren Hedwig Gilſa.
Siegrune, Bab. Dollmann.
Grimgerde, ung Berthold.
Roßweiße Anna Liſſé.Der 1. Akt ſpielt im Jnnern der Woh
nung Hundings, der zweite im Felſen
gebirge, der dritte auf dem Gipfel des

Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge je 15 Min.

Pauſe.
Donnerstag den 13. Dezember.

81. Vorſt. 59. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Marig Stnart

Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. Schiller.
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Walhalla -Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Die Truppe Ahhas Mirwa, perſiſche
Elite Akrobaten. (Senſationell)
Miß Mirza, Drahtſeilkünſtlerin mit
dem Clown Beppino. Die drei
Palmers, Bravour Luftgymngſtiker
am fliegenden Trapez. Die beiden
Jacks, muſikaliſch-exzentriſche Clowns.

Die drei Schweſtern Sölviar, Ge-
ſangs und Tanz-Terzett. Herr Jean
Bayer, Geſangs u. Charkter Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
b. I. Trübenbachs Restaurant

Leſſingſtraße 36.
J Morgen Mittwoch

Schlachte
S feſt.

Curt.

arbeitet.

M. 4.50,

Art.

Weihnachte- Kntalog
und Proben

gratis und portofrei.

8z Zahnengel, a
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.

Georg Zeisings Drogerien.

Ritter Halle a. S.
Leipzigerstrasse 90.

Beſte und billigſte Bezugsquelle von v

Spielfür den Weihnachtstiſch. Bl

S v
dw 9

e s 3 rWoe S

Normal-Hemden, -Hoſen und

-Kamiſols, Barchenthemden,

Unterröcke, Bluſen, Korſetts,
Schürzen, Schirme, Schlafdecken.

Große Auswahl. Billigſte Preiſe.

Brupmer Benamnin

23 gr. Ulrichſtr. 23.

Schönſchrift, Sprachen e
äglich. Ausführl. Proſpekt gratis.

Honorar ſehr gering.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Großartige Auswahl
paſſender

Weihnachts
Geſchenke

bietet mein Lager in
Se feinſten

i

t SLuxus- I. Bedarfs-Korbwaren,

Puppen- u. Kinderwagen,
100 fache Auswahl.

Alb. Schmichkt,
gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla.

kin Packet Schweden r gr
ſicher brennend und nicht ſpritzend,

Gr. Ulrichſtr. 9,neben A. p ata.
Schuhwaren aller Art.

Große Auswahl. Billigſte Preiſe.
Otto Hammelmann

Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 55.

Kartoffeln.
Wehlreiche Speiſekartoffeln, ſowie

Salatkartoffeln empfiehlt Etr. 2 .4
50 2 frei Gelaß

H. Bernſtein, Barfüßerſtr. 11.
Backtröge, Kuchenbretter,
Schiebe- und Nagelkisten

Rathausſtraße 9, Hof.
Sophaaufpolſtern 5 Matratze3 Tapezieren fertigt ſaub. u. zu
E. Dippold, gr. Wallſtr. 3, ſomt.

iegen-, Haſen-
und Kaninchenfelle kauft fortwährend

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.
Chriftbäume (Fichten) in Schocken

u. einz. hat abzugeben Geiſtſtraße 48.

Eine große Kinderbettſtelle zu ver
kaufen Streiberſtr. 32, Hof, 1 Tr.

Ein Schaukelpferd zu kaufen geſucht
Ludwigſtr. 26, 2 Tr.

Aſchengruben werd. ger. u. bill. weg
gefahren. H Hädicke, Wuchererſtr. 21.
Kind.-Bettſt., poliert, mit Matratze u.

Keilkiſſen, gut erh., verk. Zapfenſtr. 4.
Ein Pfeiler-Spiegel (Nußbaum) billig

zu verkaufen Ludwigſtr. 19, 1 Tr.
Eine Wohnung zu vermieten

Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32.
Stube, K., K. m. Zub. 1. Jan. f. 40 Thlr.

zu verm. Wo? ſagt die Exped. d. Bl.
Meinen am Sonntag aus dem Krug

zum grünen Kranze mitgenommenen

Ueberzieher
wolle der mehrfach Erkannte bis Mitt
woch wieder zurückgeben, widrigenfalls
ich die Sache zur Anzeige bringe.

Otto Ohme, Kröllwitz.
Unſerm Freunde und Genoſſen H. Cel

larius zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte
ein donnerndes Hoch, daß die kl. Mär
kerſtr. wackelt u. ſeine kleine Feſtung kracht.
Die durſtigen Lappſchbrüder bei Guſtav.

Montag früh 3 Uhr entſchlief nach lan
m Leiden meine gute Frau, unſere

ochter, Schweſter u. Schwägerin, Frau
Minna Blankenburg, geb Oehring.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

chard Henſchel eine T., Martha

Ver ag und für die Jnerate veranwortli: aug. Groß Holle.
Der der Kalleſchen Genoſſenſc aftsBuchdruckerei te. G. m. b. D. Ha
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